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Vorwort.
Wechſel und Veränderung In das Schickſal alles Ir⸗
diſchen nd raſtlos re ſelbſt das Denken und die E
kenntniß des Menſchen vorwärts Wiſſen iſt die Freude
der Gebildeten, aber auch ern der Menſchheit, und
Fortſchreiten in der geiſtigen Kultur iſt ern nnabweisba⸗
res Bedürfniß Ur ieſelbe. 10 Epochen und Perio  —  —
den In chon vorübergegangen, jede brachte ihr Eigen⸗thümliches mit ſich in Oliti ind Staatenform, 1 Sitte
und Lebensweiſe, un der Religion nd ihrer äußern Ge
ſtalt, uim Denken und n den Anſichten der Menſchheit,II der Wiſſenſchaft und ihren mannigfaltigen Zweigen;
* in jene Perioden die verſchiedenen Entwicklungsmo⸗
mente des Geiſtes der Menſchheit, eiben für  4. Ahreund Jahrhunderte, als eitgei ſich ausſprechend.Doch nicht jeder ſolcher Zeitraum iſt immer auch die
Darſtellung des Fortſchrittes der Menſchheit, höhereKenntniße und Rückſchritte un Kultur ve  eln oftmals,
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Ueber den höchſten Zweck

Wahrheit und Irrthum wandeln gewöhnli nebeneinan⸗
der, elbſt das Aſtloſe Streben vorwärts zeig Nur Ver—
U  E, zur Wahrheit zu gelangen, und oft geht eS ru  4*
wärts oder auf irrigem ege weiter fort im Wahne
eingebildeter Weisheit und die herrſchenden deen
mancher verfloſſener Jahrhunderte, die Anſichten R  7*  ber
Natur, Religion und Philoſophie zeigen deutlich die
großen Irrthümer der Menſchheit, welche derſelben
als gewiſſe Wahrheiten galten Doch jede eit hat ihr
Ute und Schlechtes, ihre icht  — und Schattenſeite, und

die größere Ausdehnung jener entſcheidet endlich
ber den Werth und Vorzug eines‚ großen Zeit
raume

Auch Ii leben in einer neuen, wichtigen Periode
noch faſt beim Beginne derſelben; das Alte fällt, das
Neue drängt ungeſtüm, 10 übereilend vorwärts, noch
unbekannt iſt das Ziel und nde Die Feſſeln des Ge  2
ſtes ſind zerbrochen, frei geworden iſt die Wiſſenſchaft,
veiter und tiefer geht der In ihrem großen Reiche,
unabſehbar *  ——— ihr Flug! Und ſtaunenswerth ſind auch
die Fortſchritte unſerer eit In Kenntniß der Natur, ihrer
Kräfte und Geſetze, In Benützung derſelben ver
ſchiedenſten Zwecken des Lebens; was jemals Aum im
Traume erſchienen, geht nun. in Wirklichkeit vor ich,
eine Erfindung drängt die andere und das mate
rielle, induftrielle eben und Walten der Menſchheit te
in vieler Beziehung auf inem Glanzpunkte, wie vielleicht
niemals in der Weltgeſchichte. ber eigenthümlich Uun  —  —

ſerer eit iſt auch da8 Treiben und Jagen  & Iim politiſchen
eben, eine ungeheure Regſamkeit durchdringt Europa,
und die große Richtung der herrſchenden Ideen geh auf
Umwerfen und Zerſtören des Alten und Beſtehenden,
das ſich in Jahrhunderten herangebildet und ohne Zwei
fel auch mancher Umänderungen und Verbeſſerungen be⸗
darf, aber noch herrſcht hier und da ein Chaos, faſt wie



der Menſchheit und ihrer
einſt auf der Erde, ein am der Prinzipien und Kräfte,
daß der ruhige Denker mit Wehmuth ſchauet in dieſes
Treiben der Menſchheit, den lick hebt und wuüun  —
ſchet, eS möge wieder des Weltenſchöpfers Wort erſchal
len: Es erde Licht Ruhe und Ordnung!
bald das ebäude erſcheinen, auf Freiheit, Recht
und Billigkeit, eligion und Si  1  El gegründet, und
bald der Tag der Vollendung, der Ruhetag der neuen

politiſchen ung kommen!
Dieſer Geiſt der Zeit mit ſeinen gewaltigen Kräf⸗

ten rüttelt jedoch nicht an den Grundfeſten der en
ei und ihrer Formen, ſondern auch In anderer Be⸗
ziehung iſt eine große Kriſis, eine eue Periode
eingetreten; der Ei der Verneinung und Zerſtörung
hat ſich auch auf das religiöſe Gebiet geworfen und Ke
dasjenige zu ſtürzen, was Jahrtaͤuſende geheiliget, worin
Millionen Weiſer und Ungebildeter ihr Glück, ihren Troſt
und die Wahrheit gefunden. Es handelt ſich jetzt nicht
unt Streitigkeiten zwiſchen Katholiken und Proteſtanten,
ondern die geoffenbarte eligion, 10 ogar
jede Religion überhaupt, als Abhängigkeitsge⸗
fühl von der Gottheit, ird untergraben nd ihr Um
ſturz verſucht. Dieß geſchie vorzüglich Ur den herr⸗
enden Pantheismus und durch eine verneinende
und zerſtörende hiſtoriſche Kritik,Eſich auf die eiligen
ücher unſerer Religion geworfen. Der erſtere iſt ‘es, der
eigentlich überall dur  III und die vergiftet, der
Im eben der atur und m Ei der Menſchheit
als ihrer Blüthe das Höchſte findet, von einem freien,
perſönlichen Gotte, der Üüber der und der Menſch
heit ſteht, nichts wiſſen will, und dem auch die eſchichte
der nichts anderes als die Entwickelung des Men⸗
ngeiſte und ein verworrene Aggregat reigniſ⸗
ſen und E  2  äußern Erſcheinungen iſt Den Anhängern die⸗
ſes Syſtemes in die atur und die
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die Gottheit um ſchönern, religiöſen Sinne Nichts; kein
Strahl des Glaubens und der e  be aus einer höheren
Welt erleuchtet und erwärmet ſie‚ ſie In dem Maulwurfe
gleich, der immer in der leſe wandelt, aber nie einen
1 zur Sonne hebt Zum Glücke ehr die Geſchichte
aller Zeiten die Beſchränktheit und Schwäche der menſch⸗
lichen Vernunft, zeiget die Irrthümer des Zeitgeiſtes und
der größten Denker  —  5 del war ihr Streben, und die gro  —
ßen Syſteme der Weltweiſen in bleibende Denkmäler
un der der Entwicklung des Men

engeiſtes —
allein von Vielen hat die Philoſophie von jeher geträumt,
vovon ſich zwi  en Himmel und nichts vorfindet,
und Vieles gibt ＋2 noch wovon ſich unſere Philoſophie
nichts räumen läßt, und dieß iſt beſonders auf dem Ge
biete der der Fall

ber die traurige Wirkung jener verkehrten Welt—
anſchauung iſt unverkennbar und nicht allein bei Höheren
und Gebildeten, leider ſind Anſichten in deutſchen
Ländern auch 0 Iu das V  eben des Volkes eingedrun⸗
gen und ſelbſt be un gefallen ſich ſchon an aus
demſelben In oft lächerlichem ft aber auch gefährlichemNachſchreien ſolcher gottloſen Ideen; Religion und Sitt
lichkeit gehen dabei 3u Grunde, welche doch das wahre
Glück jedes Einzelnen befördern und zuglei die ſtärkſte
u des Staates In

9  er 2

ſt eS auch nothwendig, dieſer gefähr  —en ichtung entgegenzutreten mit Wort und eiſpie
frommen Glaubens, aber auch mit höherem wiſſenſchaft⸗en Ei auf dem Standpunkte der herrſchenden An  —
ſichten, den Kampf 3u kämpfen für die alte heiligeWahrheit, für Religion und Si  1  eit, 4„  für einehöhere Anſchauung der Weltgeſchichte gegendie Ausbrüche einer verdorbenen Fantaſie und eines
gelloſen Geiſtes, mit künſtlicher blendender Lügeund glänzenden Irrthümern das Heiligthum der Menſch⸗
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heit, de U aub u, umziehen und die achen erb
en zu verführen ſtreben. Der EI eS der

iegt, und ſo lange die Ir und ihre Lehrer
Geiſt und Gelehrſamkeit ſtanden als die übrige
elt, war ſie auch feſt und aftvoll, und err In
der Mitte ihrer Feinde.

Doch wollen wir dießmal nicht auf dem rein phi⸗
loſo Wege die alſchen Lehren der Zeit bekäm⸗
pfen, ſondern wir werden gegenüber den profanen An
ichten die höhere religiöſe Anſchauung der
Weltgeſchichte, wie ſie ſich durch die Jahrtaͤuſende
hindurchzieht, darſtellen; un derſelben iſt ohnehin der
Beginn und die Wurze der Religion wie die Vollen—
ung, und das Walten eines höheren Weſens In der

der Menſchheit iſt unverkennbar. ber das V  icht
von hen ſei unſere Leuchte und führe uns zUr Erkennt  —  —
niß der Wahrheit.

Einleitung.
Christus ES8 RHnis omnis legis.

Rom

Ei ab en le Natur In ihren zahlloft en Bil.
dungen und Formen, vom Kleinſten bis Uum Größten,

den ernſten Sternen bis zu unſerer Erde her Und
wunderbar er  ein teſe un den Gebilden und Kräften
Iin ihrem Innern, ie auf ihrer Oberfläche, in den Ber⸗
gen und älern, Meeren und Strömen, in den an⸗
5  en und Thieren. Die anorganiſche Natur erſcheint un
leblos, iſt es aber Iin einem ewiſſen Sinne nicht,
in ihren Tiefen arbeiten und kämpfen Arte Kräfte, ein
immer thätige eben verkündend, Ulkane toben gewal⸗
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tige rdbeben ziehen ſich an den Geſtaden des Meeres
ze  ren hin, Inſeln und erge ſteigen
andere verſinken in die teſe

Auf der erfläche der Erde wir die
Pflanzenwelt, ſo reichhaltig und mannigfaltig, von der
Ceder auf dem Libanon und en en Deutſchlands bis
zUum einfachſten Grashalme ind boſe hin. Unbeweg  —
lich En ſie, feſtgewachſen, auf heimatlichem en
ſchöner lühend, kräftiger ſich zUr Sonne hebend. ver
auch in dieſer ſtillen Pflanzenwelt iſt eine ſtete Bewe
gung, die inneren Theile des Zellenbaues in Ur die
verſchiedenſten Strömungen belebt, und die Proeceſſe der
Ernährung nd des Wachsthums die inneren Luft
ſtröme ſind das en der Pflanze, deſſen Dauer ehr
mannigfaltig iſt von Einem Tage bis zu den vielen
Jahrhunderten u  er Eichen und der

ients. Terebinthen des

en ſo großartig iſt das Thierreich, in En
ganismu 0¹ eine ſich beſtimmende Bewegung
Ind ein höheres Leben herrſcht. Auch hier ſind zahllo⸗
ſe Weſen auf der Erde verbreitet in der bunteſten Ge
altung und mn einem wunderbaren Reichthume vom Nie
rigſten zum Höchſten, von den Monadinen ind Infu⸗
ſorien in unendlicher Stufenfolge bis zu den Ungeheuern
des Meeres, von der Schlange, die den Qu durch  —  —
wallt, bis der ſeinen lick und Flug zurSonne hebt, von der Mücke und dem kleinſten Würm⸗
chen bis vu dem koloſſalen Ele  anten und 3u jenen lie
ſengebilden der Vorwelt hin, die Im Schooße der Erde
ruhen und eugni geben von dem ewigen großartigen
irken der Natur In noch unerforſchter Erhabenhei

ſie da, ewig utm Bilden und Entfalten egriffen;
ehen und Tod wechſeln, das Einzelne vergeht, das
anze bleibt; doch iſt der Tod oft nUur einbar und
einTUebergang um Schöneren und Vollen-⸗
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deteren. Einheit un Ordnung ſchen I dieſer großen
Mannigfaltigkeit. hat einen heſtimmten we Ind
Wirkungskreis, Iind jede Geſchöpf iſt zu von der
Natur höchfſt weiſe ausgeſtattet. Alles ſteht auch In der
ſchönſten Verbindung, eine wunderbare Stufenfolge vom
Niedrigſten Höchſten iſt erkennbar, jede Höhere In
den Evolutionsbildungen des Organismus zuvor angedeu⸗
ler, und immer mehr erweitern ſich die Kreiſe.

n eben wir dann den aufwärts zu den
flammenden Welten, du den Sonnen Ind Planeten, den
Doppel⸗ und Nebelſternen, den wandernden Kometen,
auch da bewegt ſich Alles nach ewigen Geſetzen, ſie durch
eilen ihre gemeſſenen Bahnen, ſie drängen und ſtören ſich
nicht; die Planeten drehen ſich um die Sonne, leſe
wieder um eine größere und alle iellei Einen
Mittelpunkt, um die ewige Liebe, die Gottheit, in
habener Feier und im myſtiſchen anze, nach dem Aus
ſpruche er Weiſen. Wo iſt da der Anfang, das

Das uge und der edante verliert ſich hier um
Dämmerlichte, 10 im Dunkel der Unermeßlichkeit.

nter dieſen Millionen von Welten iſt unſere Erde
Ur ein leiner Punkt, wie ein Tropfen im Meere, wie
ein andtorn In der üſte; aber Iles iſt ein großes
Ganzes, welches der Strom des eben durchdringt,
ein großes an umſchlingt den Himmel und die Erde
Unendlich iſt die Welt, aber einfach ſind die Geſetze der
ildung, glei für die Geſtaltung eines Waſſertropfens
wie einer Sonne, in der Bewegung von Sonnenſyſtemen
wie es kleinſten Körpers uim Weltall, Im Schleier der
Sonne oder threr Aetherhülle, wie die Raupe aus
ihren Aden ihr Grah ſich ebt Großartig iſt Alles,
herrlich Ind vollkommen, das Größte wie das Kleinft
In der Natur!

N 7 woher dieß Dieſe 10 ind
Vollko mmenheit, Harmonie und Ordnung nach den wei
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eſetzen? Unſere Vernunft kennt keine Wirkung
ohne Urſache, kein er ohne Werkmeiſter, ke  ne Geſetze
ohne Geſetzgeber, und um großen muß ſie auch
inen höchſten Urheber, einen weiſeſten Geſetzgeber und
Lenker erkennen, en Offenbarung die Natur iſt, der
aber er iſt als ſie,‚ frei und ſelbſtbewußt nach den
habenſten Zwecken in Allmacht ind V  iebe und
waltet, deſſen Güte und Weisheit ſeine Werke verkün—
digen und deſſen 10 Niemand durchſchauet Die
terne ſind nur, vie die Orientalen agen, die unkeln⸗
den Diamanten der Krone des Unendlichen, die Son
nenſtraſſe iſt der Gürtel ſeiner Lenden, der Himmel ſein
ron und die Trde der Schämel ſeiner Er iſt
es, der überall wirkt, deſſen Auge nichts entgeht Iin den
tiefſten Tiefen des Meeres, und in den öchſten en
des geſtirnten Himmels, deſſen immer größer und
errlicher wird, 1e mehr wir in den unermeßlichen Räu⸗
men des Univerſums brwaär dringen. Er iſt der Un
endliche, den kein (dante rfaßt, kein Wort ausſpricht,
und ſo wie unſer lick beim Schauen der zahlloſen fun
elnden Welten endlich uim fernen Dunkel verſchwindet,
E verliert — der Gedanke über den roßen Welten—
ſchöpfer in dem Schleier der Unendlichkeit, den ke  In
Sterblicher lüftet.

II IT Aben jetzt vo von der Mannigfaltigkeitund von dem Wirken der Natur geſprochen, ſind aber
in unſerer Betrachtung noch nicht zu dem en  engekommen, 3u jenem Weſen, welches die Krone der
Schöpfung oder doch wenigſtens dieſer Erde iſt, das mit
Einer Seite der ſichtbaren Natur und ihren Geſetzen,mit der andern aber gleichſam einer öheren an
gehört Da walten andere Geſetze, geheimni  ouer Art,hier iſt die Sphäre der Intelligenz, des Selbſtbewußt⸗ſeins, der Selbſtbeſtimmung, der moraliſchen Freiheitund eine höhere 1  ung Der Menſch iſt die lebendige
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Einheit von Natur und Geiſt, aber dieſe beiden in
weſentlich ver  ieden; das V  eben der Natur iſt unfrei
und der Geiſt iſt nicht etwa eine ver  tede Seinsweiſe
oder auch eine bloße Erſcheinung des allgemeinen Seins,
oder die höchſte Blüthe der Organiſation ſondern ſein
Weſen iſt der Gedanke, die 20  &  dee, das Selbſtbewußt—
ſein, die Freiheit, die Perſönlichkeit. Er iſt einer immer
größeren Vollkommenheit fähig, ſtrebt raſtlos brwäar
In ſtets unbefriedigter ehnſu In ihm, und In ihm
Ur allein, ſpricht die Stimme des Gewiſſens, des Rech—⸗
tes und der Si  1  eit, ſein lick erhebt ſich zu dem
höchſten Weſen, dem errn der Natur und der Menſch⸗—
heit; fühlt tief ſeine Abhängigkeit von ihm, und Er
ennet deſſen llen als öchſtes eſe Ur  1 ſich;
bei wilden Stämmen errſcht ein ſchauervolles eſu
vor dem geheimni  OUen Bande, welches das Sinnliche
mit dem Ueberſinnlichen verbindet: Religion, wenn auch
in ſonderbaren Formen und Aeuſſerungen, iſt innig in
ihr eben verflochten. Der Menſch iſt nach ſeiner ſinn⸗
en Seite von der Natur abhängig und erſd dem
Tode, wie alles Lebende dieſer Erde, aber ſein Ei iſt
ni die Geſetze der ſinnlichen, materiellen Natur
gebunden, er gehört nicht In ihr Bereich, iſt frei von
demſelben, ſeine Beſtimmung iſt eine höhere und die Urze
Spanne des Tdi  en Lebens füllt den Raum nicht aus,
den er durchwandern kann, rei nicht hin, dasjenige zu
erlangen, wohin ſeine Anlagen und Kräfte deuten,
der Urheber der Natur ihn berufen. In keinem Ge
ſchöpfe dieſer Erde iſt jene Ahnen der Unſterblichkeit
Ind die Sehnſucht nach einer Fortdauer I einer beſſern

zu finden, als in dem Menſchen, ihn verläßt
dieſe offnung ni bis zum etzten Augenblicke ſeines
irdiſchen ebens Der Tod iſt ſo lieblich nicht und doch
wie verklärt iſt oftmals der lick de  ere  en auf dem
Sterbebette, iſt gehoben zu einem höheren tele Am
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Uebergange von der irdiſchen Wanderung in die ewige,
önere Heimat.

Dieß war auch der Glaub der Völker in en
Jahrtaͤuſenden, iſt der Menſchheit gleichſam angebo—
ren und faſt inſtinktartig in derſelben herrſchend; e8 iſt
der wichtigſte Gegenſtand des Denkens der Weiſen er

UndZeiten, die önſte Hoffnung jedes Unglücklichen.
dieſes eine Täu  ung ſein, ein froher,
7  für manche ein düſterer Traum ohne Wirklichkeit? Die
Natur, die Stimme Gottes u ihr, lügt und tãu
chet nicht, was ſie hineingelegt In die Menſchheit, iſt
Wahrheit.

Nichts iſt ohne Sinn und Zweck in der Natur; in
derſelben iſt eine unabſehbare et von aufſteigenden
Formen und Kräften, immer vorwärts euten auf ein
höheres Daſein, und bei dem Menſchen allein ein
Stillſtand ſein, dem In ih Angedeuteten
keine Wirklichkeit entſprechen? Er muß vielmehr jene
eſen ſein, welches den Uebergang In eine andere
vermittelt, dort Iu einer höheren Geſtalt neuerdings
ſcheint. le lebendigen und wirkenden Kräfte der Schö⸗
ung dauern fort, wie könnten ſie 3u Nichts verden?
Kein Atom vergeht, noch weniger die ihm einwohnende
Kraft; wie ſollte der ei vergehen, der Träger ſo viel
höherer Kräfte, das Selbſtbewußtſein und die Freiheit
als das Weſen desſelben?

Das rdiſche Werkzeug, der Körper, deſſeu hier
ſich edient, geht In die Auflöſung über, allein das Or
gan iſt nicht der Geiſt ſelbſt; Organiſation iſt die
Leiterin der Kräfte zu einer höheren Entwickelung Ind
ildung, und onnte der eI In dieſe U kommen,
arum nicht wieder in eine andere höhere, für einen voll
kommeneren uſtand geeignete? Es iſt 10 eine Vernich⸗—
tung In der Natur: ſondern Veränderung; des Wur⸗
mes einbar iſt die Raupenhülle, aber r feiert
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ſeine Auferſtehung als ſchöner Schmetterling; die näm⸗
liche Kraft der Natur, ein individuelles Leben bildend,
legt die alte u ab und verbirgt ſich in einer
dern Geſtalt; wer begrei es, aber auch, wer kann eS läugnen?

Die Natur iſt unendli ewig die Wiſſenſchaft, wie
dort, iſt auch hier feine Gränze; der Menſch allein iſt
das Geſchöpf, welches mit Kräften verſehen iſt, die ſich
immer mehr entwickeln und vervollkommnen können, eines
ewigen Fortſchreitens fähig ſind, dieß iſt das Weſen
ſeines Geiſtes ſeiner Natur; aber hier vollendet der
i ſich nicht, nur Stückwerk bleibt ſein Wiſſen, un
geachtet ſeiner Sehnſucht nach Vorwärts, das rdiſche
eben rei ni aus, hier iſt kein Abſchlu in nſe

2
hung des Erkennens, hier kann auch nicht der gänzliche
Abſchluß des menſchlichen Lebens Ein Schön bauet
auch die Biene ihre Zellen, Ordnung, Gleichförmigkeit
und ſtaunenswerthe Thätigkeit err Iu dem leinen
Reiche; aber Alles bleibt ſich ſeit Jahrtauſendeu glei
kein Rückſchritt, ke  Iin Fortſchritt iſt 3u bemerken, fe  In
Streben darnach, kein innerer Tte. herrſcht in dem klei  —

E  pfe, nur dieſes iſt eine Welt und ſeine Be
ſtimmung; aber der ſtrebt immer vorwärts  — .— Im
großen Reiche der Wiſſenſchaft, zu ſtets höheren Graden
der Vollkommenheit; aber 3u dem fernen Ziele, zu deſ.
ſen Erreichung ihm die Natur jene wunderbaren Kräfte
verliehen, gelangt In dieſem eben niemals, die
Erde iſt e tätte ſeiner Geburt, aber nicht
jene ſeiner Vollendung; hier en nicht das (hen des
einzelnen Menſchen, hier endet auch nicht die
der Menſchheit.

Die Dauer des ebens bei den Pflanzen und Thie
ren iſt von der Natur berechnet nach den Zwecken derſel⸗
ben, kürzer oder länger, mag eS nun ein Tag oder ein
Ja  E ein; die Dauer des menſchlichen Geiſtes
muß nach ſeinen Anlagen und Zwecken die Unendlichkeit
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ſein. ſt denn das Lebloſe ewig? Jahrtauſende
ſtehen die erge unſeres Landes großartig und unerſchut⸗
tert da, ganze Generationen, Stämme und Völker ſind

Grunde rollenzu gegangen ſeit Jahrtauſenden
die onnen und Planeten ＋ thren Bahnen dahin,
aber der Geiſt, der die erge mißt und den Geftirnen
ihre Laufbahn bezeichnet, ſoll nach wenigen Jahren
nicht mehr ſein? E ein Widerſpruch in der ſonſt ſo
errlich geregelten Natur! N. endlich, wie ruft nicht
immer jene wunderbare Stimme um Innern des Men⸗
ſchen, die Stimme des Gewiſſens genannt, Religion
und Tugend auf! Oft unterdrů N ſie deſto lau
ter hervor, mahnt zur Si  1  eit, tadelt und lobt, for⸗
dert immer größere Vollkommenheit In dieſer Hinſicht
verheißt aber auch dem wackeren Kämpfer Seligkeit und
eine errliche Krone, verkündet  1 dem Böſewicht Aſe
und Unglück. Allein auch In dieſer Beziehung erreicht
der En eine hohe Beftimmung auf dieſer nicht,
viele rafft der Tod ahin, ehe ſie ihre Freiheit ſitt⸗
en andeln benützen können, der e fehl oftmals
ud e8 herrſcht ein ſteter Kampf zwiſchen dem Guten und
Böſen; nur um ewigen Fortſchreiten können wir Im  —
mer mehr ott erkennen und lieben, hier iſt Alles nur
mangelhaft und unvollkommen.

ber auch Glu und Tugend gehen auf dieſer Trde
ſo ſelten Hand I Hand mitſammen; der Fromme eidet,
geht oft unter; der aſterhafte ieg und rühmt ſich irdi⸗
N Glückes; gibt eS keine Unſterblichkeit, fkeine höhere
Vergeltung, welch' ein Unglück für den Edlen, ein
Glück für den Böſewi
moraliſchen Welt!

cht — welcher Widerſpruch In der

III Der Menſch iſt Ni einſeitig bloß ſinnliches
Weſen, noch llein Geiſt, 1 beides im innigen Ver—
bande, und ri als ſolcher thätig und wirkend auf der
Tde auf. Seine Form iſt Werden, Entfaltung oder
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Entwickelung In Zeit und Raum, ildung ſeiner inneren
und äußeren Kräfte. Er ſteht im ewigen We  elverkehr
mit der ihn Uumgebenden Natur, iſt abhängig von thren
Wirkungen und Ereignißen, gebunden Qn die Quſende
ſeiner Gattung im geſelligen eben; ſo entwickeln ſich
ſeine Kräfte, bildet ſich ſein Körper, ein ei und Wiſß
ſen, ſeine Verhältniſſe und wandelbaren ickſale, eS
bildet ſich ſeine eſchichte, ſo wie die Entwickelung
ud die Schickſale aller Menſchen die ſchichte der
Menſchheit ſind.

Wie aber die Natur und beſonders unſere Erde vieleVeränderungen und gewaltſame Revolutionen erlitten,bis ihre jetzige Geſtalt im Großen und Ganzen auf der
Oberfläche ſich vollendete und gleichſ ihreſich abſchloß, eben ſo ging es ind geht eS noch In der
morali  en E mn der Entwickelung und Geſtaltung
der Menſchheit. e großen Paralellen zwi  en Na
1Ur nd Weltgeſchichte In unverkennbar, ähnlicheGeſetze herrſchen n gewiſſer Beziehung, und drängen ſichunabweisbar auf. Auch leſe iſt wie die Natur ein gero  —Hes Gemälde von Veränderungen und Umſtaltungen un
allen Jahrhunderten, aber nicht allein n phiſiſcher ſon⸗dern auch In höherer, geiſtiger Hinſicht 13 in
ihr den Urſprung und die ildung der Staaten, aber
auch den Untergang von großen Reichen und Nationen,
fürchterliche Völkerzüge und Verwüſtungen, den ſtetenKampf zwiſchen Licht und Finſterniß, Guten und ech⸗
ten, Wahrheit nd Trug, ſchöner Humanität ind Bar⸗
barei, erhabener Religion mit Aberglauben und Fana⸗Smu Doch iſt ſie auch ein ſchöneres Gemälde
edlen Thaten, Kultur und Wifſenſchaft, von gl  anzenden Ereignißen, großen Kriſen und Epochen, die ſichunaufhaltſam ihre Bah brechen und denen nichts wider⸗
ſteht In der That, die allgemeine der ch⸗heit ift ein großes buntes Gewebe, welches immer groß
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artiger ſich entwickelt un entfaltet iſt ewiger
e begriffen — in Natur und Geſchichte und
unermüdet geht der Pulsſchlag des Lebens durch die
Zeiten

Jahrtauſende ſind bereits verfloſſen uind ſinnend
ſteht der Denker dad, die rei  altige und ihre
ſchweren Räthſel betrachtend, welche ſie einem Geiſte
zur Löſung darbietet und eS ſteigt M ihm die rage auf
W  V i ſt enn 1e der enſch

—

—
E ſt ſie, wie einige glauben, nur eine Anhäufung
zufälliger Thatſachen und Ereigniße, ein großes Chaos,
wo die Begebenheiten Üibereinander geworfen ind, glei
dem Geſtalten und Umſtürzen der Flötzgebirge? der
errſchen das alte Fatum, dunkle unbekannte Kräfte der
Natur, dieſen Gang beſtimmen? ſt eS nur die
Ew  5 raſtloſe Entwicklung des Menſchengeiſtes, IM pan  —
1  1 Sinne, ohne bekannten Zweck? Oder
iſt Einheit dieſer Mannigfaltigkeit, emne ufgabe
dieſes verworrenen Lebens und reiben der Menſchheit,
emne Verbindung und Unterordnung verſchiedener niedriger
Zwecke zu höchſten?

Welches i ſt dieſer Entwi  elungen erha  —  —
benſtes Ziel uInd Ende? Ein großes eſe herrſcht
ſelbſtmM der Unfreien Natur und re zur ſchön
ſten rdnung hin, Eemn erhabener Zweck muß auch Iu der

der Menſchheit liegen, der die ſcheinbaren Wi⸗
derſprüche löſet; Em gemeinſames and umſchlingt die

wie die Natur, ern großes Ganzes iſt auch
ſie. Und ba⁴s kann es Iiun dem Reiche eier und denken⸗
Dder Geiſter —

—

＋.— en anderer Zweck ſein, als ein geiſtiger,
als moraliſche Weltordnung IN weiteſten Sinne  2
Und gewiß, ott Iu die Natur eine Geſetze hinein⸗
gelegt und ihre Beſtimmung ihr gegeben wie ſeine
Thätigkeit die Harmonie der ren lenkt ſo iſt auch
der Menſchheit emn ſchönes Ziel angewieſen, und
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011 leitet mit Weisheit und α auch im
der Menſchheit und In ihrer

ESs gibt neben jenen angeführten, profanen, gehalt  —
loſen Anſichten U.  ber die Weltgeſchichte auch eine höhere,
nämlich die religiöſe Anſchauung derſelben, wel
che In den eiligen Blättern des alten und neuen Bundes
ſich entwickelt und ar  e  I auf einer feſteren Grundlage
beruht, die großen Räthſel der eſchichte der Menſchheit
im höchſten Geiſte bſe und derer Erhabenheit allein ſchon
ein Bürge ihrer Wahrheit iſt

ber dieſe Anſicht aufzufaſſen, müſſen wir weit
zurü im Verlaufe der Zeiten, bis dorthin wo Im Am  2
merlichte die des en  en beginnt, WwO die
Stimmen aus den alten Väterhallen zuerſt einiges ver
künden. Mag man un die Iteſten Prieſtergeſchlechter
Indiens, Perſiens U. W. und ihre Lehrbücher fragen,
oder aus ihren verflochtenen Mythen die Wahrheit nd
den verborgenen ei erforſchen, oder die viel einfachereErzählungsweiſe der Geneſis durchgehen, ſo muß
die Uebereinſtimmung bewundern, welche ni
bloß Im Allgemeinen, ondern In den auffallendſten Zů  —  V
gen und Ildern aus der grauen Vorzeit ſich vorfindet
und darauf hinweiſet, daß * Traditionen nd
Lehren der Menſchheit, ber nich Dichtungen oder My⸗
en irgend eines ſind nd unter dieſen älteſten
Ueberlieferungen ſteht auch viel feft, daß die enſch⸗
heit mit Religion begann und zwar mit Monotheismus,
und daß dieſer eine Offenbarung der Gottheit war
4 ſich dann Inter den verſchiedenen Stämmen mehr
oder minder klar und wahr, Ant reinſten aber in den Tra⸗

Man ſehe die Beweiſe hierüber Iin meiner Abhandlung 3.  ber
den Monotheismus als Urreligion der Menſchheit. Zeitſchrift
von Pletz VI Jahrgang 1I.—V. Heft
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ditionen der en Patriarchen erhielt, ind ann bei den
Nachkommen raham von höherem ei gehalten
fortlebte. Zu den älteſten Uellen der der
Menſchheit gehören unſtreitig die heiligen Schriften des
alten Bundes, ſie enthalten on die erſten Grundzüge
davon in einfacher, lieblicher oft bilderreicher Sprache,

jedo recht verſtanden zur hiſtoriſchen Wahrheitführt; ſie begreifen ferner die 2  ale der Abrahaͤmi⸗
den und des hebräi  en Volkes, vermiſcht mit großar⸗
Nationen.
igen Blicken auf die anderer Stämme und

Das Wichtigſte aber iſt das religiöſe Mo
me das In jenen Blättern bera hervortritt; die
ſchönſten Lehren von dem Schöpfer des Weltalls und
errliche,1 Vorſchriften finden ſich vor, und urch
ängig herrſcht der nämliche ei in den einfachſten Er
zählungen, wie in den erhabenſten Dichtungen und philoſophiſchen Anſichten Und betrachten wir den Inhalt
dieſer Bücher näher, ſo enthüllen ſie uns einen großen
Plan, der unaufhaltſam ſich entwickelt, in den Jahr⸗tauſenden de Menſchengeſchichte unverändert ſich Uulmtele durchbricht und ˙ erhaben, wie nichts ſonſt, In
derſelben ſich darſtellt. Wir ehen, wie neben der na⸗
türlichen Entwickelung der Menſchheit eine höhere Len⸗
kung, der Ei der göttlichen iebe und Allmacht, wal⸗
tet, aus dem 4 der Zeiten, aus den menſchli⸗chen Leidenſchaften und Thorheiten, wie aus den en
Beſtrebungen, ein chönes Ganzes herauszubilden; wir
hen ern großes, göttliches eL. zUm egen ndIder Menſchheit ſich entwickeln, welches ni für Einige
oder inen kleinen Abſchnitt der Zeit, ſondern für Alle
und die Ewigkeit berechnet iſt

Aher welches iſt Uun dieſer Plan, wel
ches 1 der Zweck der Menſchheit und
ihrer 1  L, den 8 u vollführen das große
eLr der Woichhgit i ſt? Wo i ſt der Beginn,
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w o die Vollendung, und welcher i ſt er Weg
von jenem bis 8 u dieſer?

Die heiligen Blätter prechen darüber Folgendes
aus: Zu ſeiner Verherrlichung, um ſich andern Weſen
zu offenbaren, Und aus lebe, un ſie glückli zu ma⸗

chen, ſchuf ott die elt und ildete ſo ſchön ieſe Erde
als den Wohnplatz für die erſten Menſchen Sie ebten
Anfangs mw reiner, unwillkührlicher Verbindung mit ihm
als der Quelle er Seligkeit, unter ſeiner Leitung be
gann ihr Lehen und ihre ntwickelung. Es var ein herr⸗
er Zuſtand aber doch kein vollendeter; denn der

auch zUr Erkenntniß ſeiner morali  en Freiheit
vordringen; iebe war der Grund der Schöpfung der

und des Menſchen, ein an der ie die
ſen auch mit der Gottheit verbinden und dadurch ſeine
Seligkeit finden, aber das in der lebe im Reiche
der Geiſter iſt ni ein geheimer, unwiderſtehlicher Zug
der Natur, ſondern eine Verbindung aus freier 0
ein liebendes ingeben an das heilige Weſen und deſſen
Willen

Und eben eine moraliſche Eini  —
mit der Gottheit War auch Ind i ſt noch

die Aufgabe, der erhabenſte Zweck
de8s Einzelnen, wie der gan
und ührer En Menſchheit

aher wurde das ſte Menſchenpaar auf die große
1⁰ der Freiheit geſtellt — durch ein ſehr einfaches
Verbot (jedes reichte 10 hin!), — e8 eſtan die

nicht, und dieſer Fall, veranlaßt auch Urch die
Vorſpiegelungen eines böſen höheren Geiſtes, vie alle
Sagen erzählen, mit ſeinen traurigen Folgen, wiedertönt
in den Klagen der Völker iu allen Jahrtaͤuſenden. Der
Menſch hatte ſich von ott und ſeinem eiligen Willen
weggewendet, das an der e war abgeriſſen, die

Beleidigung Gottes und die größte
Theol. pra Quartalſchrift 1849. 1. Heft In Vor
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anden a  er auch die Seligkeit verloren; entfernt von
ihm, dem er Wahrheit, mußte Finſterniß und
Irrthum eintreten. Der Wille, welcher in jener a
eine falſche Richtung genommer hatte, ging oftmals auf
derſelben vorwärts und zum Schlechten hin: das
Verhältniß, in dem der Menſch zur Natur geſtanden,
Ur durch Trennung don Ott geändert; vorher
war Herr über ſie, In ihm, dem mit btt Vereinten,

auch ſie ihre Vollendung und Verklärung finden,
Alles war in ſchöner Harmonie nd Eintracht. ber
der Sündenfall hatte un dem großen Geſammtleben der
Natur auch Einfluß auf ſie; denn war die ſchöne Har
monie zwiſchen ott und dem Menſchen zerriſſen, 9 mußte
be der innigen erbindung desſelben nit ihr auch ein
ſolches Mißverhältniß eintreten, der große Widerſpruch
ſich auch in demſelben äußern und eine Disharmonie
Vorſchein kommen. Iu offener am trat zwiſchen der
ſinnlichen Natur und dem Geiſtigen ein, jene ſucht im⸗
mer dieſes zu beherrſchen, und eS gelingt ihr zu oft

Als poſitive Strafe vurden den Menſchen Schmer⸗
zen und Mühſeligkeiten er Art und endlich der Tod
angekündiget. Das Traurigſte Wwar noch dazu, daß
alle tleſe Folgen auf das ganze Menſchengeſchlecht Üüber  —  —
gingen Soj wie die Natur Ein großer Organismus
und jeder einzelne ei an die Geſetze desſelben gebun⸗
den iſt, wie Alles ein großes Geſammtleben ausmacht,
ſo iſt dieß auch mit der Menſchheit der Fall Auch der
einzelne en iſt ein e des Geſammtlebens der
Menſchheit, Uunter den Bedingungen und Verhält—
iſſen des Ganzen; der erſte Menſch Wwar zugleich Reprä
ſentant des ganzen Geſchlechtes, wie jeder Einzelne das
ild der Menſchheit mikrokosmiſch Ran ſich trägt; Ur
den Fall des Repräſentanten vurde deſſen vollen—
dete Natur zum allgemeinen Typus der Menſchheit mit
allen Vorzügen, ängeln, Geſetzen und Verhältniſſen.
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a  er erbten alle Nachkommen Adams, die durch Zeu⸗
Jung in die Menſchheit eintraten, ſeine Natur nit ihren
Unvollkommenheiten und Verhältniſſen zum  aturleben
wie zur Gottheit. Die Zerrüttung der menſchliche Natur
Dar V einer allgemeinen Epidemie Im Geiſte nd Her⸗
zen, die Alle mit unwiderſtehlicher Kraf ergriff und ver⸗
ſchlimmerte. Und wer oder konnte der Arzt In der
Menſchheit ſein, m dieſem großen Uebel abzuhelfen?
Der Menſch, mit dem Verhältniſſe der in
die eingetreten, onnte dieſelbe nicht auſheben und
die Gottheit verſöhnen, war nicht ſein Generator und
kann auch nicht ſein Regenerator ſein, oder ſich eine
geiſtige Natur erſchaffen, und eu geſchaffen mußte die
Menſchheit wenigſtens Im höheren en inne ver⸗
den, ein neue V  eben derſelben in und mit ott begin⸗
nen Aum ihre Beſtimmung erreichen zu fönnen.

Ein düſterer hleier ing nun Üüber der traurigen
Zukunft; welches ſollte das Schickſal der Menſe chheit ſein?
Da erhellte ein Strahl der göttlichen Offenbarung und
te.  be das Dunkel, indem Gott einen Erlöſer verhieß, der
vom Weibe geboren, der ange den Kopf zertreten
und das urſprüngliche ſchuldloſe Verhältniß des Men⸗
ſchengeſchlechtes zur Gottheit vieder zurückführen  *  1 würde.
Doch in weite Ferne war nun dds große Ziel hinausge⸗
ſetzt; denn um Einen tief Gefallenen zll beſſern, ihn für
das-Reine und Sittliche wieder fähig zu machen, gehö
ren oft Jahre, Um die gefallene, dem Irrthume und dem
Böfen dahingegebene Menſchheit wieder zur einſtigen Höhe
emporzuführen, gehören Jahrhunderte dazu, er die

SoJahre des Einen werden hier zu Perioden.
te vo der höchſte Ve. des Menſchengeſchlechtes
nd der das nämliche, Eines iſt das ihr zu
Grunde liegende höchſte zrinzip; aber ſie hat doch ——82
ren einfachen Standpun verändert, uind die religiöſe
Geſchichte 205 Menſchheit trennt ſich mun in zwei  2* große
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erioden, don denen die erſte jene der Vorberei⸗
tung, die andere jene der Vollendung iſt

Die orgende iebe der Gottheit verließ jedoch die
Menſchen keine Zeit; ihr großes eLr begann uglei
mit der derſelben, s entwickelte ſich immer
mehr bis zum Mittelpunkte der Rettung urch den Erlö
ſer, wo die Vollendung, die wirkliche Einigung der Menſch

—

So iſt dieheit mit ott beginnen onnte und
iebe der Gottheit der Anfang, die Mitte und das nde
der Geſchichte, Ein großer Accord, der durch alle hr
tauſende tönt und immer wiederhallt, und die eſchichte

mit hren großen Erſcheinungen iſt die are
Darſtellung des Menſchlichen und Göttlichen in ihrer
Entwickelung nd Vollendung.

Aber der ealiſirung des 9⁰

en Zweckes der
Menſchheit arbeiten gleichſam drei Attoren: at I.,
die Menſchheit ſelb und die Gottheit. e erſte
iſt beſtimmt als Mittel oder Zuchtruthe, ihre Uebel und
die phiſiſchen Leiden des Menſchen bvaren oft genug die

bitteren aber heilſamen Arzneien für den großen
Kranken, die ihn Beſinnung und nothwendigen
Gefühle ſeiner Abhängigkeit von einem höheren Weſen
brachten, die Rückkehr zu ott und zur Si  Ei bei
ihm beförderten. Der En war durch den Sünden—
fall weder ſeiner Freiheit noch eLr1 beraubt, 0
auch das Sinnliche, gegen AX

aſter und Irrthum
ämpfen, der Glaube Ran ott ſollte bei ihm kein todtes,
faltes Wiſſen, ſondern der Kern und die ft ſeines gan⸗
zen ebens ſein, ſollte denſelben ſeinen Nachkommen
rein und uUnentſtellt als eine heilige Offenbarung Üüber⸗
liefern, damit einſt wieder die Vereinigung mit der ott  —
heit erreicht verden könnte; allein der ang zum Oſe
II in dem geſunkenen Geſchlechte vor, rat oft
in fürchterlicher und Wirkſamkeit auf, und das
Leben ſelbſt der eſſeren enſchen war ein eter



der Menſchheit un

＋* rer 21

Wechſel von Wahrheit un Irrthum, von Tugen und
Laſter; aber ungeachtet dieſer widerſprechenden ind rau  —  —
rigen Erſcheinungen in der moraliſchen das große
er der Erlöſung doch hervorzubringen, iſt demI
ken der Gottheit überlaſſen in der Geſchichte, und wie
ſie einſt aus dem ab die ſchöne Erde bildete, ſo le

4⸗
tet ſie auch in ewiger Thätigkeit begriffen, ei
der Menſchheit mit V  iebe, Weisheit und Allmacht die
chichte, und unaufhaltſam geht ſie ihrem Werke
fort, Alles zu emem höhern Leben ührend, die
Schöpfung des geiſtigen Reiches ʒu bilden, bis auch
ieſe vollendet iſt und der größere uhetag und ſeine
Feier beginnt. So Dir. ihr erk zuglei Erziehung
der Menſchheit Im Großen und iſt, wie alle Jahrtau⸗
ſende zeigen, das 0  er und der Irrthum, die in den
ſelben Vorſchein kommen, die Frucht und Wirkung
der gefallenen Menſchheit ſo kann 10 der egenſa da
von wenigſtens der IMmmer der
bleibende egenſa da 8 Wahre und Gute,
nicht das er der Y ondern der ott  —
heit ein Dieſer egenſa aber Irrthum und
X

*

aſter gegen das Menſchliche von ſeiner ſchlimmen Seite,
mußte Erhaltung und Verbreitung der Uroffenbarung und
der ſpäter geoffenbarten Wahrheiten ſein denn auf ott
mußte hingewieſen verden als den Urheber
Glückes, mi dem man ſich vereinigen ſollte, den nan
alſo auch erkennen mußte; Si  1  ei var dem Men⸗
ſchengeſchlechte immer einzuprägen und ieſelbe durch iebe
oder Strenge aufzuregen und endlich mußte mmer leb

erhalten erden die große 2  re don der
Verſöhnung und dem kommenden Erlöſer —

der erſten Periode — dann der inbli auf ihn
als den Retter ind Vollender — in der weiten
Periode — aber zugleich mußte ſtets die Mittheilung
der Früchte des Erlöſungswerkes oder alles deſſen erfol⸗
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gen, vas Er zum Wohle der Menſchheit, zur Erreichung
ihrer Beſtimmung und des großen Zweckes der
überhaupt ewirkt.

Und dieſes IiM erhabenſten zu vollführen
iſt das große irken der Gottheit, das ſich urch die
Jahrtauſende der Geſchichte zie m ihrem Anfange
beginnt nach den Bedürfniſſen der Zeit und der enſch
heit I ntwickelung und Enthüllung ſich ent
faltet, und auch mit er Vollendung der Weltge—
ſchichte enden wird.

Nun aber das ehen der Menſchheit in religiöſer
Beziehung, das Heidenthum und vorzüglich das Juden  —  4
thum H1 ſeinen wichtigſten Momenten aufzugreifen, die
ntwickelung der Geſchichte und das Fortſchreiten zur
Erreichung des Zweckes derſelben, darzuſtellen,
den am zwi  en dem Guten und Böſen, 1  en
Wahrheit und Irrthum ildern, die großen ard
lellen zu iehen i  en dem Göttlichen und Men  ichen,
das irken Gottes und die unmer höhere Entfaltung
desſelben zur Erlöſung und Wiedergeburt der
heit alten Bunde und die Vollendung desſelben durch
Chriſtus IM neuen Bunde, darzuſtellen iſt die ufgabe
und der ve dieſer Abhandlung, welche wir drei
Perioden theilen: Von dam bis oſe von dieſem
oder der Geſetzgebung bis hriſtus — von riſtu bis
zUum Ende der irdiſchen
Anmerkung. Ein ei der nachfolgenden Abhandlung iſt

chon früher im der theologiſchen Zeitſchrift von Pletz
ahrgang VI Heft abgedruckt werden; * iſt dort

Iles weitläufiger dargeſtellt, und ir 9  en hier nur enen
Auszug avon emacht, um das Ganze ſeinem Zuſammen⸗
ange nach nicht zu unterbrechen, wir aben auch
mehreres ganz umgearbeitet Von der Zeit der babyloniſchen
Landesverweiſung angefangen iſt aber Alles neu und nie IM Dru—
cke erſchienen, eil jene Zeitſchrift ich ihr Ende erreichte


